
VEREINNAHMUN
UND SELBSTBEHAUPTUNG

Zur Vıelschichtigkeıit nterkultureller Kommuniıikatıon Beıispıiel
der afrıkanıschen Miss1ıonsschüler 1m schwäbhırschen Westheim

VO.  - Frieder Ludwig

In Dıszıplınen, ıe sıch mıt außereuropätischen Kulturen befassen, ist der Dıskurs un eiıne
ANSCHICSSCHC » Hermeneutik des Fremden« heute unausweiıchlıch. Im hıstorıschen Rückblick
stellt sıch e1 dıe rage, ob rühere Begegnungen nıcht urchweg VO europälischen
Voreingenommenheıiten epragt dıe der »Andersartıgkeıt des Anderen« ın keıiner
Weıise gerecht wurden., sondern, zwıschen Vereinnahmung und Ausgrenzung lavıerend.
immer doch 1Ur das Eıgene 1mM 1Uıc hatten. SO konstatıerte der Heıdelberger Miss1ıons- und
Relıgı1onswıissenschaftler Theo Sundermeler eiıne grundlegende Selbstzentriertheit abend-
ländıscher Geıistesgeschichte gegenüber dem (lediglich abstrakt wahrgenommenen) Anderen
und Fremden

Während O Sundermeler darum geht, NECUEC Ansätze des Verstehens entwickeln‘, kann
erselbe Befund auch In eiıner prinzıplellen Skepsı1s münden, cdıe jede Möglıchkeıt des
Ekuropäers, einer Tremden Kultur erecht werden, d pri10r1 bestreıtet und infolgedessen
eiwa NUr Afrıkanern gestattien WIll, afrıkanısche Geschichte schreiben.“ In Auseı1n-
andersetzung mıt d1esen Überlegungen trıtt der Hıstoriker olfgang einhnar: für einen
»auTfgeklärten Eurozentrismus« ein Nıcht mehr gewaltsame Versuche, sıch hermeneutisch
In eıinen Pseudo-Inder oder Pseudo-Lateinamerıikaner ZUuU verwandeln, sınd heute9
sondern eın >aufgeklärter Eurozentrismus«, dessen Aufgeklärtheıit 1mM ehrlıchen Umgang
mıt der Standortgebundenheıt und Begrenztheıt der eigenen Erkenntnis besteht.«“ Die

SUNDERMEIER, Den Fremden verstehen. Eıne praktısche Hermeneutik, Göttingen 1996 Es ist as Verdienst
5undermelers,. dhese Fragestellung In dıe theologısche Debatte eingebracht und mıt dem Modell der »Konvıvenz« einen
Vorschlag INn Umgang nıt TrTemden Kulturen unterbreıtet ZU en Da as Christentum In Afrıka, Lateinamerıka und
Teılen Asıens Aärksten wächst, etellt sıch In diesem Rahmen cdıe rage interkulturellen Verstehens besonders
rıngend, ist aber [1UT ansatzweıse Gegenstand einer allgemeıneren Debatte geworden. Vgl eiwa ELMY

KRETSCHMAR VON LILIENFELD RENDTORFF C OEPKE. Kırchen m Kontext unterschiedlicher Kulturen.
Auft dem Weg Ins drıtte Jahrtausend, Göttingen, 991

EUBER, » DIe rühen deutschen Reiseberichte AUuUs der Neuen Welt«, ıIn ONIG Heg.) Der europätsche
Beobachter außereuropdischer Kulturen ZHF Beıiheftt 7} Berlın 1989. 4364 ıne fundamentale T1l dA| westliıchen
Forschungen afrıkanıschen Relıgionsgeschichte ındet ch In kot P BITEK, Afrıcan Religions In Western
Scholarship, Naırobı 970

EINHARD, » Iransformatıon der Hıstori1ographie«, In CKERT MULLER Hg.). Iransformationen der
europäirschen Expansion VOm hıLs Uum Jahrhundert, LOCCcum 997 9—19, vgl auch EINHARD, » Der
>Andere« als Teıl der europäischen Ident: Vom Barbaren yedien Wılden<««, ın DELGADO ACHMANN
gg Herausforderung Europa, München 1995, 132-152-. S:
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100 Frieder Ludwig

Dıstanzerfahrung und mıiıt ihr dıe Erkenntnıis, dass Dıstanz ZWar verringert werden kann,
aber etzten es nıcht ufhebbar ist O61 keıine Besonderheit des Umgangs mıt außer-
europäischer Geschichte, sondern auch dem Hıstoriker des äalteren Europa Ooder des antıken
Miıttelmeerraums Sanz selbstverständlich., denn nach (jJadamer sSe1 CS Ja immer und berall
dıe Aufgabe der Hermeneutik, Sınnzusammenhänge AUsSs eıner Welt In dıe andere., ämlıch
UNSCIC, übertragen.“

egen dıe Reinhard’sche Ausweltung der Schwierigkeıit des interkulturellen Verstehens
einem allgemeınen Problem der Geschichtswissenschaft lässt sıch TeIHC einwenden,

dass das »Äältere Europa« oder der »antıke Mıttelmeerraum« mehr oder wen1ger unangefoch-
ten Teıl uUuNseTeET europäıischen Geschichte sınd Oder jedenfalls urec dıe Geschichtsschre1i-
bung dazu emacht wurden; dıe Herausforderung, hler 1r »authentische« Stimmen ZUr
Rechenscha SCZOSCH werden, stellt sıch also nıcht Dies ist be1 der afrıkanıschen,
as1ıatıschen und lateinamer1ikanıschen Geschichte bekanntermaßen anders. Wenn INan

Entwicklungen, dıe sıch in diesen Ländern vollzogen aben, analysıert, ist der Austausch
mıt den unmıttelbar Betroffenen zentral, denn ansonsten waren dıe NternommMenen
Forschungen Ja nıcht besonders relevant. Da 6S a1sSO die Aufgabe se1in sollte, sıch um eine
Darstellung bemühen, dıe in den jeweıulhgen Kontexten dıskursfähig ist. be1 em
Wiıssen die Begrenztheıt und Bedingtheıit des eigenen Erkennens das Postulat des
»aufgeklärten Eurozentrismus« nıcht recht weiter >

Auf der anderen Seılite kann eıne reiın deskriptive Darlegung Aneınanderreihung
»indigener Stimmen« mıt dem Ziel der Anerkennung der » Fremdheiıt des Fremden« nıcht
alleinıger Sınn hıstorischer Arbeıt sein.® Dies geht schon eshalb nıcht, we1l diese Stimmen
Ja In sıch vielfältig und wıdersprüchlich S1Ind. Hınzu kommt, dass Ian als Außenstehender
dus ogrößerer Dıstanz möglıcherweise Entwıicklungen wahrnımmt oder benennen kann, dıe
In den jeweıligen okalen Kontexten Umständen schwerer thematıisıerbar sınd, WI1IE
etwa dıe Darstellung VO innerafrıkanıschen Machtstrukturen / INe mgehung dieser
krıtischen Auseinandersetzung würde nıcht 1L1UT dazu führen, dass INan wen1ger versteht®.

REINHARD., Iransformatıonen, 1 Verwels aqauf H.-' GJADAMER, »Hermeneutik«, In Hıstorisches Wörterbuch
der Phılosophie Bd 3, Basel/Stuttgart 1974, 1-1 1er 061

Es ist unverkennbar, ass Reinhards Schwerpunkt eben nıcht dıe airıkanısche. indische der lateinamerıkanısche
Geschichte lst, sondern e olonialgeschichte, in deren Rahmen das Konzept des »aufgeklärten Eurozentrismus« noch
möglıch se1ın Mag Für dıie Darstellung der Geschichte eines Schreins der afrıkanıschen tradıtiıonalen elıgıon aber ist
der »aufgeklärte Eurozentrismus« aum brauchbar. Es ist vielleicht hılfreich, sıch dıie aC einmal andersherum
vorzustellen: Wenn etiwa eın afrıkanıscher Hıstoriker eıne Geschichte der Gegenreformatıon AUS »aufgeklärt alrozen-
trischer iıcht« verfasste., waäare dıe Rezeption der erkes In deutschen Hıstorikerkreisen vermutlıch doch eher begrenzt.

Vgl azu cdie nfragen VON Andreas Grünschloss al das VO  —_ Theo undermeıler vertretene Modell der »KOonvIı-
VENZ« GRÜNSCHLOSS, Der eigene und der fremde Glaube. Studıien ZUT interrel1ig1ösen Fremdwahrnehmung in slam,
Hınduismus, uddhismus und Chrıstentum, übıngen 1999, e

Eıine krıtıiısche Aufarbeitung des Verhältnisses VO  —_ Kırche und Staat erfolgte etwa In Tanzanıa erst In den en
1990er Jahren. vgl azu eiwa 5SHOO, Tanzanıa Church In Changing Soctety, eo Dıissertation, Neuendettelsau
994 Eınen faszınıerenden Beıtrag über den Eınfluss VON Interessensgruppen auf tradıtıonalrelig1öse afrıkanısche
bletet SCHOFFELEERS, » I’he hıstory and polıtical role of the M’Bona cult S the Mang’an]a«, In RANGER /

KIMAMBO Hg.). The Historical UCdYy of Afrıcan elig10N, London 1972, 7394
x Vgl GELLNER, »Concepts and Dociety«, 1n Bryan WILSON (Hg.), Rationalıity, ()xford 1974., 46—48 »In the

socıal sclences at an Y rate, ıf forgive [O0 much understand nothing.« Paul GIFFORD, Afrıcan Christianity. Its
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7wischen Vereinnahmung UN): Selbstbehauptung 101

sondern etzten es auch dazu, dass INan beıim e1ıspie Afrıkas le1ıben dem
afrıkanıschen Beıtrag nıcht mehr erecht wiırd. Wer afrıkanısche Inıtiatıven und afrıkanısche
Kreativıtät DOSItLV würdıgen wiıll, INUSS mıt der Möglıchkeıt rechnen, dass diese Fähıigkeıten
auch ZU Machterha oder Machterwerb der eigenen ruppe eingesetzt werden WIEe
berall Wenn dann tatsächlıc eınmal der Vorwurf des »Eurozentrismus« oder Sar des
» Neokolonialiısmus« rhoben wird”. kann INan dies auch als Strategie verstehen, dıe
Spielregeln des Dıskurses festzulegen. Solche Auseinandersetzungen sınd notwendıig, denn
Geschichte sıch ist strıttig auch afrıkanısche Geschichte und Relıgi10onsgeschichte.

Dies 1U aber wıederum dazu: dass Bedingungen und Begrenzungen der eigenen
V oraussetzungen und des e1igenen TDES besonders rıtisch reflektieren Sınd. Z/war WAalCIil

die Begegnungen VO Europäern mıt Menschen anderer Kulturen auch in irüheren
Jahrhunderte nıcht prinzıpiell VON Unverständnıs gekennzeıichnet en sowochl
I zvetan Todorov als auch Edvard Sa1d geze1igt, dass europälisches Verstehen tTemder
Kulturen als Machtressource dienen konnte‘® doch finden SICH; VOT em während der
kolonıalen Ara, häufıg bestimmte StereoLype kEiınordnungsmuster, dıe sıch NUun tatsächlıc
zwıschen den Olen Vereinnahmung und Ausgrenzung bewegen Unter dem Eınfluss
solıpsıstıscher Bewusstseinsphiılosophıe wurde Zu oft »der Andere« [1UT gesetZt, sıch
der Identität des Indıyiduums versichern. Der Andere, Fremde, 1e e1in Pappkamerad. ”

och eindeutiger als in außereuropälischen Kontexten, sıch etwa der Kolonıi1albeamte,
der Missıonar oder der Kaufmann immer auch eın uCcC weıt der okalen Kultur
orientieren usste, WENN 6 erfolgreich se1n wollte‘“, vollzogen sıch diese Eınordnungs-

Publıc Role London oreift diese Maxıme auf Vgl Aazu dıe Besprechung VO! aVl AXWELL, »In Defence of
Afrıcan Creativity«, In Journal of eligion In Afrıca MR (2000). 468—48 1 uch WENNn INan axwells Kriıtik
11TOrds Tendenz Verallgemeinerung 1Im Allgemeınen teilt. ist em Ausgangspunkt unter der Voraussetzung
zuzustimmen. ass als erster Schritt immer eine unvoreingenommene Analyse stehen hat

U ach meınen eigenen Erfahrungen wırd cdieser Vorwurf eher selhst antızıpıert der VON Mıteuropäern artıkulıert,
während Vertreter aubereuropälischer Länder In den gegenwärtigen Diskussionen damıt cehr zurückhaltend und sensıbel
mgehen.

|() 1 O0ODOROV, Die Eroberung Amerıikas. DEN Problem des Anderen Frankftfurt 1985; SAID, Orientalism,
London 1978; vgl dazu auch EINHARD, Iransformatıonen, 14

Vgl azu KOTHERMUND, »Einleitung«, ın ROTHERMUND Hg.) Anel2nung nd Selbstbehauptung. Antwor-
t(en auf dıie europälsche Expansıon, München 1999, 7-14, e Als Ausweg AaUus diesem Solıpsısmus und gleiıchermaßen
Aus dem Essentialısmus der Kulturwıssenschaften, dıe ene1gt den eweıls untersuchten Gemeininschaften eıne
unübersetzbare kulturelle Totalıtät zuzuschreiben eht KRothermund In der Theorie des kommuntıikatıven andelns
»Jürgen Habermas hat dieses ema auf umfassende Weiılse behandelt, damıt nıcht (1UT eıne (l kommuniıikatıions-
theoretische rundlage der Phılosophıie, sondern auch der Sozlalwıssenschaften bieten. Diese emühung hat auch für
dıe Kulturwissenschaften Bedeutung; 1UT ersetzt Habermas den Begrıff » Kultur« urc den VO! Husser]| bernommenen
Begriff der >»Lebenswelt«, während Kultur für ıhn UT e1in Wiıissensvorrat 1st, der TE1LNC dıe Hıntergrundüberzeugungen
bietet, dıe das Handeln In der Lebenswelt beeinflussen. ach diıeser S5Sprachregelung ıst Kultur eiıne Ressource und nıcht
der Handlungsrahmen selbst, iın dem ommunıkatıve Vernunft sıch entfaltet. Die Sprachregelung, Kultur [1UT als
eiıne Resource sehen, Mag er hılfreich se1N, WENN darum geht, sıch dem Essentialısmu: entziehen.«

2 Eıne NECUETEC Forschungstendenz ist CS denn auch., die wechselseıitigen Prozesse der Transkulturation ZU

beschreiben Vgl Aazu etwa Andrea SCHULTZE, » Wenn das Eıgene ZUuU Fremden wırd deutschsprachıge Missıons-
gesellschaften und ıhr Umgang nıt Dıssıdenten e1ispie‘ des Berliner Südafrıka-Mıssionars Johannes W ınter
(1872-1890), In SCHULTZE VON SINNER STIERLE, Vom Geheimnts des Unterschieds Die Wahrnehmung
des Fremden INn Okumene-, MIiSS1ONS- nd Religionswissenschaft, ünster 2001, ST (weıtere Liıteraturhinwe1se).
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102 Frieder Ludwig

uster dann, WE G nıcht mehr de Fremden In der Fremde oder Ferne S1Ng, sondern
dıe ulls gekommenen » Fremden«. DIie Auseimandersetzung mıt der afrıkanıschen

chrıistliıchen Dıaspora In Europa hat In den etzten zehn Jahren rapıde Bedeutung
gewonnen. Für afrıkanısche Chrıisten sınd Ausgrenzungen ebenso WIEe Vereinnahmungen
auch heute noch virulent.

In der folgenden Fallstudıie über dıe Westheimer Mıssionsschüler Iinden sıch zahlreiche
Belege aTiur. T1 ze1gt sıch e1 auch, dass 6S diese Afrıkaner mehr und mehr
verstanden, mıt den europäischen Vorurteilen umzugehen und Gegenstrategien
entwıckeln. Im Folgenden sınd füntf Ebenen interkultureller Kkommunıikatıon beschrıieben,
wobe1l dıe (»Vereinnahmung«) und die drıtte (»Ausgrenzung«) europäische Eın-
ordnungsmuster charakterisieren ass sıch zwıschen diesen Negatıvpolen auch vieles
andere abspielte, wırd dUus den Ausführungen hervorgehen), während dıe zweıte »AN-
e1gnung«), vlerte (»Distanzıerung«) und fünfte (»Selbstbehauptung«) sıch mıt den
afrıkanıschen Antworten darauf befassen.

Vereinnahmung
Dass Afrıkaner de deutsche Kkolonnalzeıt insgesamt DOSItELV beurteilten und »dıe

Deutschen« den Vertretern anderer Natıonen be1l weıtem VOITZOSCHN, ist eıne Meınung, e
während eutschlands gerade 50Qjährıger ıimperı1aler Ara entwıckelt wurde., zwıschen den
egen dann hre eigentliıche Ausprägung erfuhr und teilweıise auch nach 945 noch
hören W dl egründe wurde dies etwa Ürec cdıe »hbesondere Art des Deutschen«, der, S!
schrıeh TUNO Gutmann., mıt selner »gemütvolle(n) Anteıilnahme der nächsten mgebung
und ıhrer kıgenart« das en für die In zwıschenmenschlichen Bezıehungen
spürbaren, unsıchtbaren Kräfte« habe und dem eshalb eiıne Führungsaufgabe zukomme.,
»dıe welt über dem 1eST Was L1UN einmal der Angelsachse mıiıt seinem Fernblick ({un
kann«.

Als eleg für diese (e1gentümlıche und 2} eiıner (Gjesamtbilanz der deutschen Kolonialzeıit
In krassem Wıderspruch stehende) Ansıcht wurden Außerungen VON Afrıkanern her-
ANSCZOSCHNH, dıe mıt Deutschen zusammengearbeıtet und VON diıesen proftiert hatten und sıch
mıt Deutschlan: identifizieren schlıenen. Besonderes Interesse richtete sıch In der
Offentlichkeit auf dıejen1gen Afrıkaner, cdıe Deutschlan besuchten und dort ausgebılde
wurden. Während dıe Zahl aflrıkanıscher Universıtätsstudenten VOT dem Ersten Weltkrieg

| 3 Der International Review Missıion, EK X No 354 2000 ist dem ema » I he Afrıcan C'hrıstian Dıaspora
In kurope and the Quest for Human Community gewıdmet. Darın findet sıch auch eine Lıteraturübersicht VON KRoswiıth
Gerloff. cdhie selbst maßgeblichen Anteıl an der wıissenschaftlichen Bearbeıtung der afrıkanıschen christlıchen Dıaspora
hat ıne NCUCTE hıstorische Hıntergrundstudie bietet Moniıka IRLA: »Quellen des Landeskırchlichen Archıvs Stuttgart

Erforschung der Afrıkanıschen Diaspora des 18 Jahrhunderts In W ürttemberg«, ıIn Lätter für württembergische
Kırchengeschichte, 999

14 (GJUTMANN, Zwischen LSt Gott, Feuchtwangen 1935, 90—93:; vgl dazu WINTER, Bruno (Gutmann
S (Jerman .pproac| Socı1al Anthropology, ()xford 1979, Ka
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7wischen Vereinnahmung Un Selbstbehauptung 103

gering WAar 1im Wıntersemester 912/13 sämtlıchen deutschen Hochschulen
insgesamt 20 Vertreter des Kontnents eingeschrieben ” kam einer kleinen Mıssıiıonsschule
1mM scchwäbırschen Ochsenbach, e später In Westheim fortgeführt wurde., große Bedeutung

Im Auftrag der Norddeutschen Mıssıionsgesellschaft in Bremen wurden hler VOoN dem
ehemalıgen Missıonar und Pfarrer Bınder in den ahren 884 DIS 900 ZWanzıg T1KaAner
ausgebildet, e alle AdUus derselben Gegend, der kEwe-Regıon In 10g20, kamen und späater
Führungsposıtionen In ıhren Kırchen einnahmen. ® WEe]1 dieser Bremer Miss1ıonszöglinge,
ämlıch Robert Baeta und Robert K wamlı, Statteten 974 DbZW 932 eutschlan eınen
weıteren Besuch ab; zudem W dl 1im Jahr 935 der Sohn Robert Baetas, Chrıistian aeta, der
spätere Vorsitzende des Internationalen Mıss1onsrats, Gast.

Gerade diese Kurzbesuche, In deren Verlauf zahlreıiche Städte esucht wurden, konnten
dazu dıenen, auf die vermeınntlich besonders innıgen Beziehungen und Bındungen hinzuwel-
SCIL, Robert Baetas Deutschfreundlichkeit wurde immer wıieder hervorgehoben. ber diıesen
chrıeb etwa der Mıssıonsmitarbeiter ID A Schreıiber (Jouverneur Brückner 15
()ktober 935 »Br hat seliner treudeutschen Gesinnung festgehalten.«*' Martın chlunk,
damals Miıssıiıonsdirektor in BrTemen, kam In seinem Berıcht über Baetas Besuch dem
eil, dass CS keıin agnıs SCWESCH sel,; »den schwarzen Pastor in Berlın qauft Schleierma-
chers Kanzel lassen« und außerte den unsch, dass bald eın anderer ote AaUus Afrıka

Pastor Robert Kwamı AUs mMedzoTltTe nach Deutschlan: omme. ®© Vierzehn Te später
empfahl CL, mıttlerweiıle In se1iner E1genschaft als Vorsitzender des Deutschen Evange-
ischen Miıss1ionsrats, Miıss (Abson VO Internationalen Miıss1onsrat, mıt Robert Baeta
der V orbereıtung der Weltmissionskonferenz VO Tambaram Kontakt aufzunehmen: »Es
scheıint MIr wertvoller, Außerungen VON diıesen Leuten bekommen als Missıonare
iragen, dıe womöglıch dıe Tragweıte HEHSCIGE Fragestellung Sal nıcht begreifen.«“”

uch der Pfarrer Robert Kwamlı, der dann acht re später se1lne Besuchsre1ise antrat,
galt als deutschfreundlic So leistete GT der deutschen Kolonialverwaltung Dienste HIC
e Weilıterbildung der einheimıschen Beamten VO Bezırk 1SaNnonNne und wurde alur mıt

Daneben 338 amerıkanısche und 184 asıatısche Studenten immatrıkuhert. Dıie ahl der Asıaten War VOL

allem uUure e /Zunahme Japanıscher und chinesischer Studenten stark gestiegen. Vgl dazu Yale 1VINILYy School|
WCSF 126965 SIEGMUND-SCHULTZE, » Ausländische Studenten auf deutschen Unıiversıitäten«, C 914 sıcher nıcht
1923, Ww1e im Katalog angegeben),

16 Überblicke geben DEBRUNNER, Presence nd Prestige: Afrıcans In Europe. H1StOrY of Afrıcans in Europe
before 1918, asel 1979, 353-—358: Monıik: IRLA, »> Wır hatten WIrkl1ıc keıne Zeıt Heimweh ZU haben « 20
Mıssionsschüler VON Pfarrer Johannes Bınder In Wılhelmsdorf, Ochsenbach und Westheim VON 18A1 HIS 1900«., ın
LANDESKIRCHLICHES MUSEUM LUDWIGSBURG Hg.) Der Ferne Nächste. Bılder der Mıssıon Mı:  10N der Bılder

Katalog Ausstellung, Ludwıigsburg 19906, 31—44- erner STORF. Die Miıss:onsmethode Franz Michael
Zahns und der ufbau kırchlicher Strukturen IN Westafrika (1862-—-1900). ReINeE misstonsgeschichtliche Untersuchung,
Erlangen 266—270

67 Archıv der Norddeutschen Mıssıonsgesellschaft, Staatsarchıv Bremen 5—35, Schreıiber an (Jouverneur
Brückner, 15 Oktober 935

ıX SCHLUNK, >9 Jahresbericht der Norddeutschen Missıonsgesellschaft das Jahr 1924«, In Monats-Bilatt
856/1925, 49—54, Zatat

19 IM 620021 Chlunk Al G1ibson, übıngen, DIL 937/
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einem »Prachtwerk über den deutschen Kalser« belohnt.“* Während der eıt des Ersten
Weltkriegs hatte (T in seinen Geme1lnden Lebensmıittelspenden für e Miss1ıonare
organısıiert. Das LOD der Tau Mıssıonarın CNroder » Herr Kwamı 1st uns eın heber und
iIreuer Miıtarbeiter SCWESCH und hat dıe ast und Sorgen des 1eges, oder vielmehr der
Kriegszeıt draußen, WAarnml miıt unNns empfunden« wurde In verschliedenen Miss1ıo0ons-
publıkatıonen aufgegriffen.“ Ebenso anerkennend außerte sıch Dietrich Westermann über
Kwamı. estermann meınte, dass Kwamı derjen1ıge Afrıkaner Wäl, »der melsten
europäıische Art sıch und mıt dem 11a über es sprechen konnte«.“ ıne
Konsequenz dieser »gulten Verständigung« W äal 6S dann wohl, dass Pastor Robert Kwamı
während se1nes Besuchs miıt ein1ger Penetranz ın den Miıss1ıonsjournalen qals >UNsSeCT Kwamı«
bezeichnet wurde *

Etwas anders verhielt CS sıch mıt aeta, der »Protege Irancals« WAar, aber damals
immerhın als noch S! deutschfreundlıc galt, dass die Miss1ıonsleıtung verschliedenen
Poliıtikern vertraulıiıche Gespräche miıt dem Jungen Miıtarbeıiıter anbot, rCc dıe S1e über dıe
Sıtuation In Westaftrıka und über dıe Stimmung In der Bevölkerung iınformiıert werden
ollten Der Mıtarbeıter der Norddeutschen Missıonsgesellschaft, Schreiber, chrıehb A

(Jouverneur Brückner 15 ()ktober 90935 »Chrıstian Baeta edenkt, WIE ich schon
erwähnte, Anfang November für ein1ıge Tage nach Berlın kommen. ürden S1ıe Wert
darauf eIECN,; daß SE S1e besuchte, vielleicht nıcht 1mM Auswärtigen Amt, sondern In rer
ohnung”? Ich könnte MIr denken, daß nen se1n Besuch In vieler Bezıehung nıcht
unerwünscht ware Chrıistian Baeta Ist eın intellıgenter Junger Mann, der mıt der Stimmung
vieler selner Alters- und Volksgenossen In Parıs und London wohlvertraut ist Ich glaube,
INan wırd manche interessante Einzelheıit VO ıhm sıch erzählen lassen können.«“

AÄneignung
Missionskreise und mıssıionstfreundlıche Kreise Waren also VON der Deutschfreundlichkeit

der Afrıkaner., oder jedenfalls dieser (Ichsenbach.  estheimer Afrıkaner, überzeugt. DıIie
Handlungen und Publıkationen insbesondere Robert Baetas un Kwamıs scheinen
dıes auf den ersten 1C bestätigen. So berichtete Robert Baeta 1925. dass und seine
Miıtschüler SA Abschluss ıhres Studienaufen  tes 1mM Jahr 900 den Kölner IIom
besichtigten und anschlıießend auf der KEisenbahnfahrt nach Düsseldorf das Lied »Oh, du
wunderschöner deutscher e1In, Du sollst ew1g Deutschlands Zierde SeEIN« anstımmten.
Während dieser abschliıeßenden Rundreise kamen S1e auch nach Bıelefeld, anlässlıch der
Enthüllung eines aıserdenKmals Kaıser Wılhelm selbst anwesend W al und Baeta ıhm

2() REINCKE, Eın afrıkanischer euge Jesus Christt. Aus dem en und ırken VO! Robert Kwamı, Pastor und
Präses der Ewekirche In 10g0, Westafrıka, Bremen 1932, 5f

Ebd 141
s Ebd

»Dank für UuNserN Pastor Kwamı«, In Onatsbla: 93/1932,z
24 Archıv der Norddeutschen Missıonsgesellschaft, Staatsarchiv Bremen —35, Schreıiber All (GJouverneur

Brückner, 15 ()ktober 935
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eın »Hurra, Hurra AdUus 10g0!« zurief. Insgesamt WAar 6X mıt seinem Aufenthalt hoch
zufrieden und fasste iıhn folgendermaßen ZUsammmen »O, In Deutschlan: iıst vieles sehen,
und INan muß seinem (jott immer wıieder danken, dal Ian dort SCWESCH ist «

Später, etiwa be1l der Missıonskonferenz In Hıgh CI 924 sprach sıch Robert Baeta
alur AdUSs, dass che deutschen Miıssıonare hre Arbeiıt in den ehemalıgen deutschen Kolonıien
wıederaufnehmen ollten und würdıgte deren Leistungen.“” Be1l Ansprachen In Deutschlan
gerleten seıne dıesbezüglıchen Außerungen leicht 1INSs Pathetische, bezeıchnete GT etwa
dıe Giräber deutscher Missıonare und Mıssıonsschwestern 1mM welande als »heılıge Stätten«,
Ja als »unvergänglıche Zeugnisse deutscher jebe. deutscher Ireue und deutscher
Hıngebung meın AaITnes olk Denn: > Viele sınd dahıngesät, als waren S1e verloren. Auf
iıhren Giräbern aber steht Das ist dıe Saat der Mohren. «27 Man kann sıch denken, dass seıne
Ausführungen VON bestimmten Zuhörerkreisen als Bestätigung der eigenen Ansıcht
wohlwollende Anerkennung erfuhr.

uch Robert Kwamı heferte orgaben, dıe entsprechend interpretierbar SO hatte
wiß nıcht NUT, Ww1e bereıts erwähnt, während des Eirsten Weltkriegs miıt ogroßem olg
Essensspenden für dıe deutschen Miıssıonare aufgerufen (Abgesandte der (Gemeılnden hatten
damals, WIE In üblıch, auf iıhren Köpfen Jams, Hühner, Eıer, Erdnüsse, Agbelıi, Reıs,
wıebeln, Bohnen herbeigeschafft, auch e1n W ar der Leıine mıtgebracht worden.
Kwamı selbst, Tau Miıssıonarın chröder, »Schlachtete eın chweın und bereıtete 65

appetitlıc WIE In Deutschland«“®). Er erschien auch bemüht, deutsches Kulturgut
\ verbreıten. Als Oberkonsıistorilalrat DA Schreıiber 900 als Miıssıonsinspektor das
Missionsfel bereıiste und nach Ho kam, überraschte ihn Kwamı eInes Abends mıiıt der
Vorführung eINESs selbst verfassten Lutherspiels. twa 10 re später wurde Kwamı be1l
eiıner Schulinspektion VO Miıss1ionsinspektor chlunk gebeten, 20 iınuten lang AaUuUs dem
tegrei über dıe Anfänge des 30 jährıgen Krieges unterrichten, eıne Aufgabe, dıe O: Zl

allgemeınen Zufriedenhei löste.“? Damıt zeigte sıch für e Miıssıonsleıitung, dass sıch selıne
Ausbıildung ın Westheim elohnt hatte eine Ausbıildung, dıie Sanz elbstverständlıiıch
westlıchen, insbesondere deutschen Tradıtiıonen verpflichtet Wa  = Unterrichtet wurden dort
dıe Fächer Rechtschreibung, Aufsatz, Zeıichnen, Schönschreıben. Rechnen, Naturgeschichte,
Naturlehre, usı Bıbelkunde, Relıgi0onsunterricht, deutsche Sprache, englische Sprache,
Kırchengeschichte, Geschichte, Geographie, J urnen. Der Geschichtsunterricht W äarl außerst
kompakt; S umfasste das Wıntersemester 896/97 dıe eıt VON R (Br hıs 1 ARS
CHrT:: 1im Sommersemester 900 endete der Kurs mıt der Darstellung des deutsch-franzöÖösı1-
schen 1625 VO 1870

AETA, Pastor Baetas Besuch In Europa Im A 1924, Bremen 1925, 361
26 Vgl UTUK. From New York IO Ihadan. TIhe Impact f Afrıcan Questions the Makıng of Ecuemniıical Mıssıon

Mandates, New York 1991, 19f. 7u Baetas Beteilıigung In Hıgh e1g vgl auch SCHLUNK, »Eıne
Mıssıonarskonferenz in England«, ın Monats-Blatt der Norddeutschen Missionsgesellschaft In Bremen 571924 525

27 AETA, Pastor Baetas Besuch,
28 REINCKE, Eın afrikanischer eußge, 14f.
29 Ebd 5t
4() Vgl azu Werner STORF, Die Missionsmethode Franz Michael NS UN: der ufbau kırchliche Strukturen In

Westafrika (1862—-1900): eine missionsgeschichtliche Untersuchung, rlangen 1989, 266—-2 70 vgl azu auch ‚AETA,
Pastor Baetas Besuch, 331. Dıie Lehrer ariecn Pfarrer Bınder un! se1n 5Sohn, der späatere Stadtpfarrer (Gjottfried Bınder,
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Die Verständiıgung zwıschen deutschen Missıonsleıitern und »Ihren« Afrıkanern basıerte
auf dieser Voraussetzung: UrC den dre1jährıgen (Jastaufenthalt erwarben sıch dıe
Afrıkaner nıcht 1L1UT Wiıssen über dıe deutsche Kultur, sondern S1e. ernten auch e
Erwartungen kennen, mıt denen S1€e spater konfrontiert wurden und dıe S1e teilweıise
bedienten. Allerdings lässt sıch zeiıgen, dass Mhese »Deutschfreundlichkeit« cdıe INan Ja In
umgekehrter, antı-kolomalıistischer Perspektive qals Form der Anpassung, Kollaboratiıon und
Selbstaufgabe sehen kann keineswegs dıe einzIgee der interkulturellen Kommunıka-
t10n W ar In den Außerungen der » Westheimer Afrıkaner« tIınden sıch Elemente, e auch
Sanz anders ZU bewerten Sınd und dıe ze1igen, dass diese Strategien entwıckelt hatten,
iıhrem kulturellen Hıntergrund stehen, hre Selbstachtung behaupten un eıne
Begegnung auf gleicher ene einzufordern. Da S1e sıch €e1 In zunehmendem Maße
bewusst wurden, dass dıe m1issionsfreundlıchen Kreise nıcht notwendigerweılise die
allgemeıne Meıinung In Deutschlan: repräsentierten und auch ihrerseıIits TücC geraten
konnten, ist CS zunächst erforderlıch, auf e Erfahrungen mıt d1eser größeren deutschen
Offentlichkeit einzugehen.

Ausgrenzung
Während miss1ionsfreundliche Kreıise der Überzeugung WAarcll, sıch mıt »den Afrıkanern«

er überhaupt mıt den Schwarzen) bestens verstehen als 945 afroamerıkanısche
Oldaten In Westheim EINTUCKTEN. veranlasste dies e1nN Gemeindemitglied der Aussage
» Da roucht ILr kel Ängscht ho VOT denne. Mıt denne SIN MIr eIohre, und dı hiın's
A beste könne«?"), betrachteten e1le der Offentlichkeit diese afrıkanıschen Christen eher
als anders und TeM! DIiese empfundene Andersartigkeıt führte nıcht immer negatıven
Reaktiıonen; CS gab auch durchaus Z{W al leicht ämlıche, aber insgesamt harmlose
Begegnungen, be1l denen das Exotische als Überraschungsmoment eıne DIelte SO
wurden dıie dre1 In (Ochsenbach untergebrachten Afrıkaner auf einer /ugfahrt nach Stuttgart
VO einem Mıtreisenden aufgefordert, sıch hm anzuschlıeßen und dann dem (Gjasthaus
»Dre1 Mohren« gebracht, der Waırt aufgrun iıhres Erscheinens eıne entsprechende Wette
verlor und en vier (jästen e1in Mıttagessen spendıeren musste **

Gelegentlich wurde In dem » Fremden« auch e1in Vorbild gesehen, wobel das » Fremde«
dann auch schon wıieder ziemlıch konkret testgelegt wurde. SO War In den Z/eıtungsberichten
während des Aufenthaltes VON 924 das Christentum Baetas auch als »ursprünglıich«
und »echt« geschilder worden: e kKeportagen wliesen e1 nklänge d das Bıld des

SOWIE der kegierungslehrer ascho. DIie beıden (Geistlichen nahmen den V ormıittag theologische Fächer und der
keglerungslehrer nahm den Nachmiuittag für weltliche Fächer In nspruch. » Wır mußten alle üchtıg arbeıten. Selbst
während des kalten ınters standen WIT ters un oder U Uhr LNOLSCHS auf. heizten den en IM Studierzımme!l
eın und ernten ıs IN Tagesanbruch«, ARTA

Elsbeth OÖHRL, Z prıl 1996, zıtiert nıt cheser Aussage Paulıne Reıchert: vgl EVANGELISCHE KIRCHEN-
W ESTHEIM-UTTENHOFEN, Gemeindebrief Erntedank, eptember 998

EW /atiert In IRLA, » Wır hatten WIFKLIC: keine Zeit«, 271
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»edien Wılden« qauf und eckten sıch wohl kaum mıt den Vorstellungen der Missıonsleıtung
über das »echte Christentum.« SO schrıeh das in Berlın erscheinende DUr Mittagsblatt
VO ()ktober 924 »Baeta spricht wundervoll NalV, ohne jede lıterarısche Phrase Er
gebraucht Sanz primıtıve und lebendigere Bılder, GE spricht fast ausschheßlic ın
Bıldern, dıe der Natur NnInommMeEN SInd, mıt Feld, Wald, Landschaften. Säen, Intfen.,
edeınen zusammenhängen. Se1n evangelıscher Glaube ist ursprünglıch und sınnlıch, daß
111a iıhn auch ebensogut urchristlich oder heidnısch (sıc!) NECNNECMN könnte. | > [Das Beten
1st cde Hauptsache«, Sagl Baeta s Je besser WIT beten können, desto glücklicher wırd das
Ewe-Volk SeIN.< Das Gesıcht des Negers verklärt sıch, 6S ist eın fleischiges Gesicht ohne
erven;: aber uDerstira VO  . Intell1igenz, die ugen glühen, dıe dıcken Liıppen öffnen sıch,
der Ausdruck ist SanzZ echt, ımpulsıv, USdrTruC eiıner Gläubigkeıt, dıe sıch qals elementares
TIeEeDNIS und nıcht als balsamıerte Feierlichkeıit außert. «

Allerdings gab CX auch entgegengesetzle, rassıstische Reaktionen.“* Als Robert Baeta
974 ın Deutschlan: WAäl, hatten sıch Tendenzen eiıner ausländerfeindlichen Stiımmung
verstärkt; W dl VO der deutschen christliıchen Studentenvereinigung 1m Sommer 923
festgestellt worden, dass sıch e deutschen Studenten SCHIeC gegenüber den Ausländern
benehmen und dass sıch inzwıschen viele Ausländer fürchteten, nachts auszugehen. Vor
em In ayern Qe1 CS schon Ausweısungen gekommen.“” Diese Ausländerfeindlichkeit
außerte sıch auch In Protesten dıe Gottesdienstveranstaltungen Robert Baetas In
Deutschlan Eıniıge Wortführer der Ööffentlıchen Meınung der Ansıcht, das redigen
eINEs Afrıkaners auf deutschen Kanzeln cel den Deutschen nıcht zumutbar °°

uch Robert Kwamı machte derartıge Erfahrungen. Während der 120 Tage, die CF 937
In eutschlan: verbrachte, sprach G} 1 5>Omal 62 Orten Be1 den zanireıchnen Bahnreisen
konnte N vorkommen, dass wurde> oder dass C In einem uberTullten Z/ug e1in
Abiteıl für sıch alleın hatte ® In Oldenburg kam C einem a , als der amalıge
Gauleılter der und spätere Reichsstatthalter KROöver die geplante (Gjottesdienstfelier nıt
Pfarrer Kwamı in der Kırche UOldenburg Öffentlich als eine »R assenschande« bezeıchne-

e1 1eß CI sıch auch scchweren Beleidigungen der Kırche hınreıben, dass die
Uldenburger Kırchenbehörde ıhn verklagte. DIe aC wurde 933 nTfolge des allgemeınen

Archiv der orddeutschen Missionsgesellschaft im Staatsarchıv Bremen: —35,.
34 Vgl A Pastor Baetas Besuch, vgl dazu auch SCHREIBER, Bausteine Geschichte Ader

Norddeutschen Missionsgesellschaft, Bremen 1936, 2 ber en Empfang ach selınerCvgl AETA, »EKın
Gruß AUS T0ogo0 cdıie deutsche Mıssıionsgeme1inde«, In Monats-Blatt der Norddeutschen Missions-Gesellschaft, 6/1925,

Yale Dıvinıty Chool WCSF 1262965 »Foreıign tudent Work of the Deutsche Christliıche Studentenvereinigung
Sommer 9223

16 Vgl EHLER, Geschichte der deutschen evangelischen MIisSs1i0N, Bd aden-Baden 19534 +°72()
&7 IJEGRÄBE, Pastor Robert Kwanml, Bremen 1948. E
38 Vgl ebd., 88 »In einem vollbesetzten /uge, In em Kwamı auf eiıner Reise In dA1esem SommerT keinen atz tand,

führte ıhn der Schaftfner in ein leeres Abteil zweıter Klasse. COI sıch ausruhen konnte In einer olchen ılfe
erkannte C] unmıttelbar (jottes Naheseın., das ıhn, seiınen Dıiener, auch unter al en eißen Kuropas nıcht übersah,
ondern selner mıt fürsorgender JIreue gedachte.« /u einer anderen Analyse eıner ahnl Sıtuation vgl ur be1
AETA
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(inadenerlasses niedergeschlagen”, doch 1m Jahr 932 konnte der Gottesdienst noch
stattfinden und erhef ZUT Zufriedenheıt der Norddeutschen Missionsgesellschaft. In ihrer
Zeıitschrift, dem >»Monats-Blatt«, wurde herausgestellt, dass Kwamıs Auftreten In Oldenburg
wichtıig SCWOSCH sel., da GE eıne große Zuhörerschaft überzeugt habe 5 Nımmt Ian es

seine Frömmigkeıt, dıe en des Verstandes und des aktes, kann 11an der
rage nıcht ausweıchen: Wo 1st der vielberufene Unterschie zwıschen chwarz und
Wei1ß‘?« chrıeb dıe Zeitschrı 1mM November 1932. W as dıiesem Zeıtpunkt auch in
Miss1ionskreisen In eutschland bestimmt nıcht selbstverständlıch war  4U

TTOL7Z er Ööffentlıchen Solıdarıtätsbekundungen wurde das Verhältnıs zwıschen
Missıionsleıtung und Afifrıkanern Urc e OTITIenNtlıche Stimmung und dıe Polıtiık In
Deutschlan: mehr und mehr beeinflusst. Als Chrıistian Baeta 9035 seıne Ausbildung
abgeschlossen hatte, W dl eıne Ordınatıon ın Bremen der unsch se1INEs Vaters SCWESCH.
DIie Norddeutsche Missionsgesellschaft hatte hes mıt der Begründung abgelehnt, dass cdie
Ordinatıon VOoN Afrıkanern grundsätzlıch Ure iıhre He1ımatkırche in Afrıka erfolgen so.  e7
gleichzeıltig aber beschlossen, Christian Baeta VOT selner Ordinatıon in einem (jottesdienst
feierlıch verabschieden. ber auch dıe Durchführung cheser U  — wenıger
prestig1ösen Feıler mıt afrıkanıscher Beteiligung WaT In Deutschlan 1m Jahr 935 schwiıer1g;
die Miss1ionsleitung befürchtete eine Störung der Veranstaltung ure natıonalsozialıstische
Organısationen und eıne Diskreditierungskampagne In der Presse. ©1 wurde dann auch
auf dıe orTalle In Oldenburg hingewiesen.“”

Distanzierung

Dass dıe Afrıkaner dıie Sıtuation in eutschlan einzuschätzen wussten, geht Aaus den
Quellen unzweifelhaft hervor. Darauf reaglerten S1e unerschrocken, dıstanzıert, ironısch. Als
Kwamı VOIN einer Tau scharf angesehen wurde., fragte CT S1e. W dsS S1e denn iıhm
Besonderes an S1e antwortete » Dalß CI schwarz SInd.« »Oh«., erwıderte Kwamlı,
»S51e ollten erst einmal cdıie SalZ schwarzen eger sehen! Da würden S1e noch viel mehr
aunen.« So berichtete Kwamı späater in Afrıka dem Sschallenden Gelächter se1lner
Zuhörer.“* uch die Veranstaltung ın Oldenburg hatte 1Ur aufgrun se1ner persönlıchen
Courage stattfinden können. DIie Miss1ionsleute hatten ıhn ange über dıie anstehenden
Schwierigkeıiten 1m nkKlaren gelassen und erst MITZ. vorher informıiert. S1e sıch
unschlüssı1g, ob I11an die Veranstaltung nıcht doch noch absagen So Als der Miss1ıons-
inspektor Kwamı iragte, versicherte dieser ıhm jedoch: » IC SeHE, denn ich bın In (jottes
Hand.« DIiese Worte ermutigten auch den Miıss1ıonsinspektor, und Kwamı wurde dann In

Archıv der Norddeutschen Missionsgesellschaft, Staatsarchıv Bremen ‚53—35, Schreıiber (Jouverneur
Brückner. 15 ()ktober 935

4() »Dank für UNSCTIN Pastor Kwamı«, In ONALS 3932 9—1
Archıv der Norddeutschen Mıssıonsgesellschaft, Staatsarchıv Bremen 5—35, Schreiber Al (jouverneur

Brückner. U ()ktober 935
JEGRÄBE, Pastor Robert Kwanml, Bremen 1948, D
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Oldenburg e1in ehrenvoller Empfang bereıtet. /Z/um (Gottesdienst kamen auch Menschen, che
nıcht In dıe Kırche oingen, dass die Kırche TrTecCchen! voll W dl 1el1e standen

raußen In der Zum SCHAIC: rhielt Kwamı einen Rosenstrauß, den CI dann nach
der uCcC nach Bremen halb ZWO Uhr nachts der Tau Missıonsinspektor über-
reichte, cdhe dort schon sehr unruhıg auf iıhn »(jott hatte das Böse., das meı1lne Feıinde

miıch eplant hatten, ZU Besten se1nes erkes und meınen Gunsten ewandt.
arum vertraue auf (Gjott und pbete; dann wırd dıch nıchts Böses treffen«“, chrıebh CI später.

uch Christian Baeta reagıerte selbstbewusst, wenngleıch auch mıt eutiic spürbarer
Ironıe, auf dıe Vorsichtsmaßnahmen der Miss1ıonsleıitung, der nıcht 1Ur seıne Ordınatıon in
Deutschlan: 5orgen bereıtete., sondern e iıhm zudem AaUus ngs VOT rassıstıschen
Übergriffen für dıe Rückreise eine Einzelkabine buchte Baeta chrıeb Sla Was dıie
(Ordinatıon anbetrifft, teıle ich mıt nen dıe Ansıcht, dass D acC der (eingeborenen
Kırchen ist, nach iıhren Ordnungen und der ıhnen gee1gnet erscheinenden eıt die
Jungen, besonders ausgebildeten Miıtarbeıiter ordınıeren. Dazu würde ich natürlıch der
letzte se1nN, uUunNnserer heben Norddeutschen 1Ss10n ırgendwelche Schwierigkeıiten ın
Deutschlan bereıten wollen . Herzlıchsten ank für che elegung des Schiffsplatzes,
und Sanz besonders für Ihre gütıge Rücksıicht. daus der heraus S1e MMIr elıne Einzelkabıine

en Ich habe nıchts heber als Jleıne wohnen dürfen und ich o  e7 dass
ich meıne eımfTta genießen werde. Von MI1r dUus hätte ich Z W ar eıne >Doppelte«< verlangt,
da dıe Leute er Wahrscheinlichkeit nach mMIr als yuntouchable« OWIESO dıe Kabıne
überlassen hätten. ber das ware natürlıch ausgedachte Erpressung und ystake advantage of
one'’'s colour« für eınen Jjungen Missionsmuitarbeiter selbstverständlıiıch nıcht empfehlens-
wert!«**

Chrıstian Baeta wurde während se1INESs Deutschlandaufenthaltes euilic bewusst, dass
e Miıssıonsleıtungen, auch WE S1e mıt der Nazı-Ideologıie nıcht übereinstimmten. In
diesem S5System operlerten und dieses /ugeständnıisse machten. P cheser eı1ıt 1e' dann
1Ur noch der Rückzug: als ol 939 wıederholt nach Bremen eingeladen wurde”, lehnte C

6S AdUus verständlichen (Gründen jedoch ab, nach eutfschlan: kommen.“

44  P IEGRÄBE, Pastor Robert Kwaml, RE
Archıv der Norddeutschen Missıonsgesellschaft, Staatsarchiv Bremen 5—35, Baeta Schrei1ber., London,

23.09 935
45  n Staatsarchıiv Bremen: orddeutsche Miıssionsgesellschaft Ü 025-—-35,5 Baeta dA| Ramsauer., London, 28

März 939 »Ich an nen vielmals für hre Eınladung, nach Bremen kommen und würde ıhr olge eısten,
WECNN möglıc Wwäare. Aber ich habe eiıne Rückfahrkarte, und kann 1UT über 1verpoo. heimftahren. Und leider ann
meın Ge  eute ın seinem jetzıgen Zustand dıe Reise nach eutschland ınd zurück nıcht auf ch nehmen. Dazu habe
iıch s{ viele Verabredungen hier, das 1UT wenige Tage aln CNlusse meılnes Aufenthaltes freistehen .« Ramsauer gab sıch
mıt der Entscheidung nıcht zufrieden und teılte Batea mıt, dass finanzıelle edenken eın Hınderungsgrund se1in dürften
»Natürlıch können S1e ach eiıner angen Reisezeit dıe Miıttel afur nıcht VON sıch AUuUSs ZUT erfügung en
Glücklicherweise können WITr dıe Finanzıerung adurch regeln, dass NS 1e sıch Al 1NSCIC S Freunde In London. den
deutschen CVJM, Westgate House 28—29, TEedTOT! Place Russell 5quare, wenden. Wıe der Sekretär des CVJM, Herr
Forner, mır 1mM November 037 mıiıtteilte und 1m Dezember 938 auch noch Bruder (Gjroot und Bılker bestätigte, hat der
dortige Kreıis an  ıch der Jahrhundertfeier für die we-Kirche gesammelt un: och eiıne RKestsumme davon hegen.
Bıtte, wenden S1e ch Mıtnahme dieses Briefes Herrn Forner.« (Vegl ebd., Ramsauer Baeta, Dr1

46 Ebd. Kamsauer A} Baeta. | prı 939 »Ihr 1eber TIE VON Aprıl AUs London brachte insofern eıne
hmerzliche Enttäuschung, als S1e [1UMN doch nıcht mehr einen Abstecher nach Bremen aben einrichten können.«
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Solange diıese möglıch welsen dıe Interaktiıonen zwıschen Miss1ionsleıtungen,
Afrıkanern und deutscher Offentlichkeit jedoch eine paradoxe Schieflage auf: Während e
Missıonsleıtungen »1hren« Afrıkanern oft eher 11UT zögernd Rückendeckung gaben, stellten
sıch dıe TI1KaAner melst ohne Vorbehalt VOT ıhre Miıssıonen WIe insbesondere das e1ispie‘
Kwamıs in Oldenburg ze1gt.

Gerade be1 Kwamı entsprach dıese ehrung SalZ seiInem sonstigen Handeln Wıe
oben erwähnt, wurde anderem eshalb als deutschfreundlıc eingestuft, we1l CT

während des Weltkriegs eiıne Essensspende für e deutschen Miıssıonare und Miıssıona-
rinnen inıtnert hatte Normalerweise flossen Spendensammlungen immer In dıe andere
ichtung VO reichen Deutschlan 1Ns ALLLIC Afrıka und brachten damıt e1in verme1ıntlı-
ches Gefälle E Ausdruck Za bestimmt dıe Musık« Kwamı tellte damıt also
auch e gewohnten Machtstrukturen In rage Dass sıch se1n Handeln mıt der Forderung
nach Gleichberechtigung und auch mıt 10 der Mıssıonsleitung verbinden konnte,
zeigte sıch be1l eiıner weıteren Spendensammlung. Als dıe Fınanzlage der Norddeutschen
1sSsıon schwıier1g WAaLl, teılte GT dies seinen chulern mıt, dıe dann ıIn den Feriıen arbeıteten
und ark für die 1SS10N zusammenbekamen. uch (Gummı1ıbäume und Kakaobäume
wurden In ana gepflanzt, deren Ertrag dann der Miss1ionsleıitung In Bremen zukommen
sollte In selner ACANSCATT betonte Kwamı. dass dıe chüler dıes AUsSs eigenem Antrıebh

hätten und dass auch se1ıne eigenen Kınder eiıne ark beigelegt hätten, außerte sıch
dann jedoch auch mahnend » Aber 1mM ıC auf das orohe Defizıt INUSS ich Iragen: Was
ist das’” och WEINN ich dıie er ansehe. ein1ıge sınd noch nıcht 12 re alt, auch noch
nıcht getauft, dann darf ich S1e en,Was 1E konnten. (jott e kleine
abe und dıe Jungen er und gebe, dass viele schwarze und we1i1ße Kınder ıhrem e1ıspie
folgen. Dann wırd das Defltizıt bald verschwunden sein.«“

FEın afrıkanıscher Mıssıionsmitarbeıiter rugte also dıe deutsche Zentrale iıhres
Finanzgebarens, 1m (irunde ein unglaubliıcher V organg och Robert Kwamı verfolgte
diesen Kurs durchaus mıt System. Als CI 937 nach Deutschlan Kam, rachte ET

afrıkanısche Kunstgegenstände mıt, darunter einen 161& AdUus Fächerpalmenholz mıt eiıner
Elfenbeinspitze Der Ebenholzgriff War VO  —_ dem e1igentlıchen OC uUurc eınen
Elfenbeinring abgesetzt das Elfenbeıin tellte nach Kwamıs rklärung dıe Missıonare dar.
welche das Ewe-Volk (Fächerpalmenholz und die daraus berufene Christenschar
(Ebenholz) trugen) Um dıiıesen OC chrıeb einen Wettbewerb aus Diejenige den
kleineren Gemeinden. dıe sıch besonders für dıe 1SS10N eingesetzt hatte, sollte ıhn
bekommen. Der Preis ging SCHNE5bIC W üsten iın Lippe.””

uch Robert Baetas auf den erstien C »deutschfreundlıche« oder »treudeutsche«
Aussagen Sınd dıfferenzilert bewerten. IDies gılt etwa für eiınen Vortrag über » Wırt-
schaftlıches und Politisches über 1020«, den C Junı 9724 A der Universıtät
Hamburg 1e] und den G1 folgendermaben einleıtete:

47 JEGRÄBE, Pastor Robert Kwanml,
45 Ebd., D

ZM ahrgang HZ eft



/7wischen Vereinnahmung und Selbstbehauptung 111

» Was cdıe deutsche Regierung während der 30-jährıgen Kolonisierung In 10g0 4-
gele1istet hat, bringt noch heute jeden Beobachter Z Erstaunen, ZUT Verwunderung

und ZU en deutscher Tatkraft und Gründlichkei DiIie schönen, großen traßen VON der
Küste bIs in den weıten Norden. Westen und Osten des Landes, dıe beneidenswerten
Landungsbrücken und dıie 1senbahnen. ferner e grobzügıge Anlage der Hauptstadt Ome
mıt den eraden und breıten Straben, epflanzt beıden Seliten mıt schattıgen Bäumen,
7B dıe Meter breıte und 1 Kılometer ange Sangera-Straße, e 11UT In der Berliner
s Unter den Lınden« ihresgleichen iindet, e gesundheıtlıche Fürsorge des Landes, die
pıtäler und Lepraheime, der süßhe Friede und dıe ogroßhe Sıcherheit 1mM SaNzZCh ande, e
ihresgleichen auch In Europa sucht, KUTZ: dıe deutsche Reglerung In der kurzen eıt
In 1020 gele1istet hatte, SC  16 ich In dem unparte1tschen Zeugn1s des englıschen
Generalkonsuls VON Dahar, Captaın 1S, erse1lbe mMIr anläßlıch eiliner
Vakanz, In der ich mıiıt ıhm zusammengearbeıtet habe, und mMI1r seinen Berıcht ür den
englıschen Önıg über 1020 dıktierte: > Logolan 1S sample colony«<, 1020 ist eine
Musterkolonie «”

Hıer wurde WAar sıcherlıch auch die Erwartungshaltung des Publıkums bedient, aber
doch auf eıne eigentümlıch ZUFrFuC  altende Weilse. Der Bericht begıinnt mıt elıner
Aufzählung technıischer Errungenschaften, dann wırd das Gesundheitswesen gepriesen und
anschlıeßend dıie vorbıildlıche Sıtuation In den Bereıichen des inneren Friedens und der
Sıcherheit erwähnt. Das wırd ergänzt Ure die Anmerkung, dass diese in Europa
ıhresgleichen suche., worauf sıch dem aufmerksamen Zuhörer schon dıe rage tellen kann,
inwıewelt cde Deutschen tatsächlıc alleın für chhese Errungenschaft verantwortlich emacht
werden. Eın e1igenes (Gesamturte1l hält Baeta zurück und zıtlert stattdessen dıe unbestre1t-
bare, aber auch nıcht unbedingt vielsagende Aussage des Konsuls S: dass 10g0 eine
Musterkolonıie se1 Wenn al berücksichtigt, dass Robert Baeta oft VON dem dıplomatı-
schen Grundsatz ausg1ng, zunächst obende und anerkennende W orte für das astlanı
auszusprechen INn England sprach GT davon, dass »der Strahl der göttlıchen Herr-
IC  eıt, der auf meın Land HE [ ÜT das lobenswerte englıische CATrIS  1ENE (J0ouver-
<< gekommen sSer  50 ist seinen eınführenden Worten In Hamburg keıine 7al hohe
Bedeutung beizumessen. Das Verhältnıs zwıischen TIKaAnern und Deutschen 16 zunächst
ausgeklammert, wurde aber im nächsten Abschnuitt thematısıert, Baeta durchaus krıtiısch
anmerkte, dass sıch ın den etzten Jahren VOT dem Ersten eltkrieg e1ıne SEWISSE Unzufrie-
enheit 1m bemerkbar emacht habe und Forderungen nach Abschaffung der Ketten-
haft, Prügelstrafe, /wangsarbeıt und der erst Zwel TE VOT dem Kriege eingeführten KopT-
und Eınkommenssteuer gestellt wurden. An den folgenden Verhandlungen, dıe be1l Aus-
bruch des ersten Weltkriegs Ende kamen., W dl dann auch Robert Baeta beteiligt.”

49 AETA, » Wırtschaftlıches un: Polıtisches über Togo«‚ Vortrag Al der Universıtät Hamburg, Junı 1924, ın
Robert BAETA, Besuch In Deutschland, 1924, 1

5() AETA, » DIie Entwıicklung der Eıngeborenenleitung«, In CHÖCK-QUINTEROS LENZ gg 7150 re
Norddeutsche Mı  10N —7 Bremen 986. 1 13—123, hler: I5

\ | Diese aC wurde TE11C eher als Bıttgesuch enn als Forderung 1Im ıle späterer afrıkanıscher Natıonalısten
vorgelragen. Vgl AETA, » Wırtschaftliches und Polıtisches über TOgO« S Pn » S Exzellenz Solf übergab dıe
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ach dem Krıeg ang In seınen Ansprachen auch Kritik eıner dem deutschen
Natıonalısmus verpflichteten Miss1ionskonzeption 1G In einem Appell die Unter-
stützerkreıise der 1Ss1ıon In eutfschlan! während se1INESs Aufenthalts 1m Jahr 0724
bezeichnete T: e Miss1ıonsarbeıt qals »e1n eılıges internatıonales erk«; das keıne andere
He kenne alg e Kreuzesfahne Es se1 /{W dl verstehen, dass in Deutschlan: e 141e
ZUT Miıss1iıonsarbeıt Urc den Verlust der Kolonıien nachgelassen habe, aber, rıetf Baeta
einem insgesamt über den deutschen Finflussverlust doch m1ssgestimmten uDlıkum

» [Das Ist (jottes eılıger ıHe, und cAhesen ıllen mMussen WIT unNls beugen. Br macht
keıine Fehler Seine Wege sınd nıcht uUuNseTEe Wege und seine edanken Sınd er als che
unsrıgen. Ihm ist CS Leıchtes, Deutschlan eınmal alle se1ıne Kolonien zurückzugeben,
WEn CS ıhm gefällt. erner hat dıe 1sSs1ıon nıemals für den Patrıotismus. sondern für (jott
alleın gearbeıtet und wırd auch 11UT für (jott alleın In Tukunft weıter arbeıten, dıe Jüren
en stehen. (Gott wiıll, daß en Menschen geholfen werde: weıl1ße und schwarze, DE,
und braune Rassen ehören 1Ns Hımmelreich Dort ist eın Plätzchen bereıt auch für meın

Ewevolk, das der 1€e! Gott nach seinem Wohlgefallen der Norddeutschen
Missionsgesellschaft anvertraut hat. «

Damıt W arlr eiıne Verbindung SCZOSCH VO der ufforderung die Chrısten In
eutschlan iıhr Selbstmitle1id relatıvieren, der prinzıplellen Gleichwertigkeıit er
Menschen VOT (jott NSeıine geschichtstheologische Betrachtungsweise konnte Baeta
anderer Stelle auch dazu bringen, das ırken der deutschen Miss1ıonare der Vergangenheıt

würdıgen und ogleichzeıtig auft die Bedeutung afrıkanıscher Kırchenführer hinzuwelsen.
SO führte GT 1im Rückblick auf das ‚Jährıge ubılaum der Norddeutschen Miıssıonsgesell-
cchaft In T0ogo aus, dass alle voll des es über deren Arbeıt Zu Wohl des Volkes selen.
Dann fuhr GI: fort »Nach der anderen Seıte hın, Freunde, ist 6S klar, dass der Aufgang
und das Erscheinen Chrıisti über uns für uns aber auch bedeutet: » Wır Afrıkaner sollen
ebenfalls aufstehen und scheinen .«>

Selbstbehauptung
Damıt ist ine weltere Auswirkung des Austausches benannt: DIe Erfahrungen in

Deutschlan: konnten elıner geste1gerten Wertschätzung der eigenen Kultur und des
eigenen Wertes führen €e1 ist berücksichtigen, dass dıe insgesamt ZWanZzıg in

aC dem Gouverneur, dem Herzog Mecklenburg, ZUT weıteren Veranlassung. [ieser War sehr entgegen-
Oommend und orderte die Stadtbevölkerung auf, zwel angesehene Vertreter wählen, die das Interesse des Volkes be1
der Regierung vertretien ollten DiIie Herren (I)ctavıano Olympı0 und Pastor Aku wurden damals gewählt und
vorgestellt, bevor Iß im rühjahr 914 beurlaubt nach Deutschland reiste. Ich habe selbst das Schreıiben verfaßt und ıhm
persönlıch überreicht. Er W dl miıt der Wahl Sanz einverstanden und versprach in väterlicher Weınse, daß (1 nach seiner
uCcC alles och untersuchen und dıe nötıgen Reformen In dıe Wege leiıten werde. Da TaC| der Ose rıeg
AUS$S

5'» Baeta, Pastor Baetas Besuch, 10
54 AETA, »DIie Entwicklung der Eingeborenenleitung«, 116
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Württemberg ausgebıldeten Afrikaner* In iıhrer westafrıkanıschen Heımat eine ıte
darstellten und CN mıteinander verbunden SO hatten sowohl Kwamı und

Baeta iıhre frühe Ausbildung Urc Andreas Aku in Keta erhalten”, jenem Aku, dem
Kwamı dann später als Präses der we-Kirche nachfolgte”® und über den Baeta eın
eıgenes kleines Buch verfasste (>Pastor Andreas Aku, Präses der we-Kirche re
Missionsdienst In 020<, Bremen Andreas Aku se1inerse1lts hatte ebenfalls eıne eigene
Publiıkation herausgebracht, ämlıch über Lehrer Christian 1WOdZI Sedode /=-T907<;
Bremen 908 eı andelte CN sıch dıe deutsche Schrift eines Eweers. Sedode
WTl gleichfalls ın Deutschlan SCWESCH und 1m Übrigen wıederum der Schwiegervater VOIN

aefta.
Diese Leute VO einem Selbstbewusstsein qals afrıkanısche Führungskräften
, das sıch dann auch ın den nächsten (Gjenerationen fortsetzen konnte. Es konnte
durchaus vorkommen, dass I1a dıe Europäer mıt den eigenen en Standards kon-
frontierte. Als sıch einmal eın we1l1ßer katholischer Pater in Liıkpe-Mate 1m Zorn hınreißen
heß, eiınen Katechisten der presbyteri1anıschen we-Kiırche Öffentlich schlagen und 6S

arau welteren Handgreıifliıchkeiten zwıschen beiıden kam. 1e Kwamı dem Pater be1
der Verhandlung beım Häuptling »ESs ist traurıg, daß S1e als deelsorger und
Europäer sıch nıcht beherrschen konnten. Dazu sınd Sıe nıcht uns gekommen, solche
Rohheıiten zeıgen. Gebildete T1KaAner tun nıcht.« Den eigenen Katechisten
ermahnte er auch: »So jemand dır eınen treich <1bt auf deinen rechten Backen, dem blete
die andere auch dar.«  57

/7u dıiıesem selbstbewussten Auftreten passte 6 auch, dass deutsche Lehrinhalte ZW al

vermiuittelt, aber doch mıt Elementen der afrıkanıschen Kultur angereıchert wurden. So
wurde be1 dem eingangs genannten Lutherschauspiel Kwamıs der Reıichstag VON Worms
sehr stark In der Tradıtıon eInes afrıkanıschen Rechtsgesprächs (von Deutschen damals mıt
peJoratıver Tendenz als »Palawer« bezeichne dargestellt und endete zudem ausgesprochen
irenisch >© Ahnlich verhıielt 65 sıch auch mnıt Kwamıs Unterrichtseinheit über den yährıgen
Krıeg, denn CT eıtete seıne Ausführungen mıt eiıner Bezugnahme auf dıe gegenwärtige
S1ıtuation in Afifrıka eın und fragte seıne chüler » Wer VON euch wohnt in einem Dorf,
evangelısche Chrısten und Katholıken zusammenleben? Was habt ihr iıhnen wahr-
genommen?«”

ıne weltere Varıante des Kulturkontakts konnte In dem Versuch bestehen, dıe
Begegnung mıiıt dem Natıiıonalısmus In Europa AT Begründung der orderung nach
Inkulturation In heranzuzıehen. Eınmal mehr sSe1 Kwamı zıtiert, der feststellte » Jedes
olk hat se1ıne Lieder. gute und schlechte DıiIie Natıonallıeder Es braust eın Ruf WIEe
Donnerhall oder Rule, Brıtannıia, werden mıt besonderer Begeıisterung9auch VO

55
Eıne Liste findet SiC ın STORF, Die Missionsmethode, 269

REINCKE, FEın afriıkanischer Zeuge, f
56 Ebd
57 IEGRÄBE, Pastor Robert Kwanml , 2R
55

59
Der Bericht ıst zıtiert In REINCKE, Eın afrıkanischer Zeuge, DI
Ebd
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deutschen und englıschen Chrusten: und WCT würde Gs verbieten? So en auch dıe Eweer
iıhre Lieder, dıe dıie Helden der Orliahren besingen. W arum soll INan O den Chrıisten
verbieten?«°0 uch die orößhere LıDberalıtät, dıe in europäischen Kırchen herrschte, konnte
ZUT Unterstützung der eigenen Argumente dıenen. TE111C kam 6S dadurch einahe zr
Bruch SO vertrat der der Goldküste arbeıtende Missıonar Schosser 926 dıe Ansıcht,
cdıe Reise Baetas habe keinen Nutzen gehabt, denn diıeser WO 1UN dıe OCKeTe,
ämlıch europäische Kırchenzucht einführen und auch Polygamısten In cdıie Kırche
aufnehmen ©

Zum tatsächlıchen TUC kam CS dann nach dem zweıten Weltkrieg. Obwohl Chrıstian
Baeta immer 1m espräc und Dıalog mıt den Miss1ons- und Partnerschaftsorganisationen
In eutschlan 16 WAar CI c5 auch, der als precher der Synode der »E we Presbyterian
Church« der Norddeutschen 1ssıon 946 den einstimmıgen Beschluss mıtteılte, dass Ian
eiıne Wıederaufnahme der Arbeıt der 1ssıon dus eutfschlan: nıcht befürworte. ° DIie
Verhältnisse Warcn anders geworden, und mıt der Neuordnung der Bezıehungen War CS 11UN

möglıch, afrıkanısche Interessen deutlicher artıkulieren und besser durchzusetzen. Die
Koordinaten innerhalb der Kommunikatıon, dıe schon vorher vielschichtig, aber ungleichge-
wıchtig WAal, hatten sıch verschoben. Unterschiedliche Ebenen diıeser asymmetrıschen
Vıelschichtigkeit wıeder in den 1C bekommen, Wrlr das nlıegen der VOTANSCLANSC-
1918 Ausführungen.”
Zusammenfassung: Im Dıskurs eın ANSCMECSSCHNCS Verständniıs trTemder Kulturen wiırd häufig
konstatiert, ass Tühere Begegnungen zwıischen Ekuropäern und Nıicht-Europäern VON europälischer
Voreingenommenheit geprägt Am Beıspiel der aus der Ewe-Regıon in Togo bzw Ghana
stammenden Westafrıkaner, dıe zwıschen 1884 und 1900 im schwäbıschen Westheıim für dıe
Norddeutsche Miıssıonsgesellschaft ausgebildet wurden, ass sıch zeigen, dass tatsächlıch
Tendenzen sowohl der Vereinnahmung WIE uch der Ausgrenzung gab Gleichzeintig ber entwıckelten
dıe Afrıkaner Strategien, mıt den europäıischen Vorurteilen umzugehen. Dıie Bandbreıte ıhrer
Antworten reichte VON der Ane1gnung bestimmter VON der deutschen Mıssıonsleitung vorgegeben
Sıchtweisen bIıs ZUT Dıstanzıerung un! Z Selbstbehauptung.

Summary: In the discourse about appropriate understandıng of other cultures it 1$ often stated that
former eNCOUNtTeETS between Europeans and non-Europeans ave been determıiıned by European
prejudices. Ihe example of West Afrıcans TOM the Ewe-region who WEeTEC Traıned between 1884 and
1900 In Swabılan Westheim Dy the orth German Mıss1ıonary Socıety cshows that there WCIC ındeed
tendencıes in Germany patronıse and monopolıse them ell exclude them At the SAad1LL11EC

time, however, the West Afrıcans developed strategles TeaC the prejudıices. The Spectrum of
theır ANSWEeTS stretches from adaptatıon of SOTNC VIEWS stıpulated by the M1SS10Nary socıety
diıssoc1ation and self-assertion.

WIEGRÄBE, Pastor Robert Kwanmlı,
Vgl STORF, Die Mıssionsmethode Franz Michael ahns, 824

02 Ebd. 289
63 Dieser Beıtrag entstand während meılner Zeıt als wıssenschaftlicher Miıtarbeıiter Bayreuther 560) »Gilobales

Handeln In Afrıka 1mM Kontext oOkaler Eınflüsse«. Für die Zusammenarbeit SOWIE für Anregungen und Rückmeldungen
diesem Artıkel an ich Prof. Chrıstoph Bochinger und Prof. Ulrich Berner.
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Sumarıo: En la diıscusıon sobre la Comprens10n adecuada de las culturas foräaneas COI

frecuencı1a YJUC 10s EeNCUENLTOS anterliores entre NO-CUTOPCOS han estado marcados POIL
preJu1Cc10s Tomando OIMMO ejemplo los afrıcanos procedentes de la reg10n de Ewe 10g0

CGhana Ju«C fueron formados para la Socıiedad de Misıones de Alemanıa de]l orte Westheim
entre 18584 1900 puede Ostrar UJUC habia realmente tendencıas de inclusıon paternalısta

base de preJu1C10s OM0 de exclusıon. mM1sSmO t1ıempo, los afrıcanos desarrollaron estrateg1as Dara
poder V1IVIT CON los preJu1c10s abanıco de SUS respuestas abarca es! e] rechazo de
determınados puntos de vista iımpuestos DOT los dırıgentes alemanes de la SsOcı1edad de m1s1ı0ones hasta
e] dıstancı1ıamıento la autoafırmacıön.
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